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Schüdderump

Eine wortkundliche und etymologische Studie

Von GERHARD MÜLLER

1. Einleitung

"Was kann man über den 'Schüdderump' noch Neues sagen?" fragte Johannes Klein
1965 – und schloß doch einen Aufsatz an, 1968 einen weiteren.1 Auf die Etymologie
von Schüdderump ging er nicht ein. Auch in Herbert Blumes Aufsatz, der niederdeut-
sche Sprachelemente bei Wilhelm Raabe thematisiert, wird nur sachlich ausgeführt2:
"Die Frage nun, was ein Schüdderump sei, wird bereits auf den ersten Seiten des Ro-
mans beantwortet." Heinrich Spiero ging in seinen Raabe-Studien3, besonders seinem
Raabe-Lexikon ebenfalls lediglich auf die tatsächlichen Gegebenheiten ein. 

    Da dem rein sprachlichen Aspekt dieses Ausdrucks bisher selten bzw. nicht genü-
gend Aufmerksamkeit zuteil wurde und er, soweit ich sehe, noch nicht befriedigend
erklärt ist, dieser knappe – nicht literatur-, sondern sprachwissenschaftliche – Auf-
satz.4 Er versteht sich dabei eher als Bestandsaufnahme und als Diskussionsbeitrag. 

Wilhelm  Rabbes  bedeutender  Roman  Der  Schüdderump,  veröffentlicht  1869/1870,
nimmt  das  Titelwort,  wie  der  Autor  bzw.  Erzähler  berichtet,  von  einem  alten,
schwarzen Karren her, der vormals als Pestkarren diente. Im Ersten Kapitel heißt es: 

    "Ein Schüdderump. Was ist ein Schüdderump?" fragte ich, von dem Wort ungemein
angezogen. [...] Da stand er wirklich – ein hoher, schwarzer Karren auf zwei Rädern, mit
einem halb erloschenen weißen Kreuz auf der Vorderwand und der Jahreszahl 1615 auf
der Rückwand. 

    Etwas später sagt der Erzähler, und der Schüdderump wird ihm zum Symbol: 

1 J. K., Rabbes "Schüdderump" in seiner und unserer Zeit; in: Jahrbuch der Raabe-Gesellschaft, 1965, S. 65–82,
hier S. 65. Klein spricht vom "Symbol" bzw. "Leitmotiv des Todeskarrens", sieht im "Pestkarren" die
"Ausprägung des Todesmotivs" (S. 71, 73 ff.). – Derselbe, Raabes "Schüdderump"; in: Jahrbuch der Raabe-
Gesellschaft, 1968, S. 7 ff. 
2 H. B.,  Ulenpingsten. Zum niederdeutschen Fundament des Titels von Wilhelm Raabes Erzählung "Eulen-
pfingsten"; in: Jahrbuch der Raabe-Gesellschaft, 1994, S. 94–114, hier S. 94. 
3 H. Sp., Raabe. Leben – Werk – Wirkung; Darmstadt 1925, und Raabe-Lexikon; Berlin-Grunewald 1927.
4 Ursprünglich als kurze Auskunft in der Zeitschrift Der Sprachdienst (Wiesbaden), Heft 1/2006, S. 23 f.;
hier bearbeitet, revidiert und beträchtlich erweitert. 
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    […] und manch einen herzerfrischenden braven Wunsch, aber auch verschiedenes an-
dere wurde ich von der Seele los, indem ich wie jener kleine schwarze Mann die Kette
aushob, den Karren überkippte und die Last hinabrutschen ließ in die große, schwarze,
kalte Grube, in der kein Unterschied der Personen und Sachen mehr gilt. So ist mir der
Schüdderump allmählich zum Angelpunkt eines ganzen, tief und weit ausgebildeten phi-
losophischen Systems geworden, und es würde mich recht freuen, wenn ich im Laufe die-
ses Buches einige Anhänger, Schüler und Apostel für mein System heranbildete. 

    Im fünften Kapitel kommt der Erzähler auf "jenen schrecklichen schwarzen Kar-
ren" zurück5: 

    Selbst der Ungebildete vermag, wenigstens in Deutschland, die Intelligenzblätter zu
lesen, für die Gebildeten haben Lessing, Herder, Schiller, Goethe und Jean Paul gelebt,
und – umso erstaunlicher ist es, wie nahe wir trotz allem doch noch dem Schüdderump
stehen!

    Eine Textinterpretation wird hier ja nicht versucht6, aufmerksam zu machen ist im-
merhin auf Raabes Formulierungen, die sein Wortverständnis anzeigen, daß jener
"hohe, schwarze Karren" "gekippt" wird und die Leichen "in die … Grube" "hinab-
rutschen". 

2. Historische Belege

Den ältesten Beleg über Art und Verwendung eines Schüdderump gibt Karl Hoppe
in seinem Kommentar zu seiner historisch-kritischen Ausgabe des Romans wieder.
Er findet sich in dem Diarium des Hildesheimer Bürgermeisters Henning Brandis
vom 15. Dezember 1497 über die Hinrichtung zweier Brüder7: 

    Do se afgehouven weren, mosten se de willigen armen leggen in ein schudderump
unde dragen up sunte [sanct] Katharinen kerkhof, dar worden se begraven. […] 
    Der Schüdderump, von dem hier die Rede ist, stellte eine Art Tragbahre dar; er diente
zur formlosen Bestattung diskriminierter Personen. 

5 Die Romanzitate nach der von Karl Hoppe besorgten vierbändigen Ausgabe (sie folgt seiner histo -
risch-kritischen Gesamtausgabe): München: Winkler-Verlag 1962, Band II, S. 384 f., 386, 411. – Hoppe
teilt als Herausgeber hier mit (S. 924), Raabe habe auch, "in dem Dorf Wehrden an der Weser noch
selbst einen Schüdderump gesehen".
6 Vgl. u. a.: "In ihm sah R[aabe] das Symbol des Vergänglichen", kommentieren H. A. und Elisabeth
Frenzel, während Hans Oppermann den Schüdderump als "Symbol dafür" ansieht, "daß in der Welt,
in der 'die Canaille Herr ist und Herr bleibt' [so Raabe selbst], 'alles Liebliche und Schöne' vernichtet
und verdorben werden muß". Siehe Daten deutscher Dichtung. Chronologischer Abriß der deutschen Lite-
raturgeschichte. Band II; München: dtv 171980 bzw. noch 342004, S. 439. – H. O., Wilhelm Raabe in Selbst-
zeugnissen und Bilddokumenten; Reinbek: Rowohlt 1988 (25.–27. Tsd.), S. 76. Dort, S. 75, auch Raabes
Zeichnung – siehe die Reproduktion im Anhang.
7 Wilhelm Raabe,  Der Schüdderump. Roman. Bearbeitet von Karl Hoppe; Freiburg i. Br./Braunschweig
1952 (= Sämtliche Werke. Achter Band), S. 434 ff., hier S. 434 f. Gleichlautend in der Göttingen 1961 er-
schienenen Ausgabe. 
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    Bemerkenswert  ist  hier besonders,  daß ein Schüdderump seinerzeit  nicht aus-
schließlich als Karren zur Beförderung von Pestleichen diente; siehe Hoppes Formu-
lierung "eine Art Tragbahre" – hierzu paßt, daß das niederdt. Wort schudde-ut, auch
schudde-uth, schüdde-ût – lat. feretrum – für 'Totenbahre, -trage' belegt ist8, d. h., schud-
de-ut bzw. schütte aus kann als Parallelausdruck für Schüdderump im Hinblick auf frü-
here Bestattungspraktiken angesehen werden. 

    Der nächste Beleg stammt aus dem Jahr 1523 und aus dem ostniederdeutschen
Raum: 
    2 schill. [Schilling] vor den sch. [schudderump]: Rechnung von S. Georgen – Wismar
1523 […]. 

    Dieser Beleg wurde von Friedrich Techen 1919 mitgeteilt9,  der dann aber um-
standslos die Deutung "nach" (!)  Raabes Roman vornimmt: "ein hoher Karren auf
zwei Rädern zur Beförderung von Pestleichen": eine Verkürzung und Vereinfachung
in zweierlei Hinsicht, denn es mußte sich nicht in jedem Fall um einen "Karren auf
zwei  Rädern"  handeln und auch nicht  um die  "Beförderung von Pestleichen"!  –  
2 Schilling – das war damals keine so hohe Summe; diese Münze, auch im Mecklen-
burgischen in Umlauf, hatte danach den Wert von etwa 8 Pfennig10, und so konnte
man vermutlich weniger Anschaffung als jedenfalls Miete eines Schüdderump damit
bestreiten. Dieser Beleg wurde dann später vom  Mecklenburgischen Wörterbuch auf-
genommen,  allerdings  skeptischer-  oder  vorsichtigerweise  unkommentiert,  d. h.
sprachlich nicht erläutert.11 

    Ein weiterer wichtiger historischer Beleg führt ins Jahr 1590 und nach Dannenberg
an der Elbe. Er findet sich in den "artyculen der hoicker Gilde", den "Artikeln der Hö-
kergilde", wie Karl Hoppe formuliert12: 

8 August  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch;  Norden/Leipzig  1888,  S. 337  ("libitina,  est
feretrum"). – A. Lasch/C. Borchling, hrsg. von G. Cordes,  Mittelniederdeutsches Handwörterbuch. Band
III/14. Lfg.; Neumünster 1961, Sp. 154 ("libitina est feretrum eyn schudde-uth"). – Karl Ernst Georges,
Ausführliches lateinisch-deutsches Handwörterbuch […]; Basel 91951: Band I: "feretrum die T r a g e ,  B a h r e
zum Tragen a) der Bilder […], b) der Ahnenbilder bei Leichenbegängnissen, c) der Toten, die T o t e n -
b a h r e  […]." Band II: Libitina = 'Leichengöttin', auch 'Leichenrequisiten' u. a. 
9 F. T.,  Beisteuer zum mittelniederdeutschen Wörterbuch; in:  Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprach-
forschung, XLV, 1919, S. 43–84, hier S. 83. 
10 Siehe z. B. Meyers Großes Konversations-Lexikon. Band 17; Leipzig 1909, S. 802. 
11 Wossidlo/Teuchert,  Mecklenburgisches Wörterbuch. Band 6; Neumünster 1976, Sp. 193. Weiteres hier
im 3. Abschnitt.
12 R. Sprenger,  Mitteilungen aus dem Mitgliederkreise, S. 19–31, Abschnitt  18. Schüdderump:  S. 29 f.;  in:
Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung,  Jg.  1892,  Heft  XVI,  No.  1.  Typo-
graphisch hier vereinfacht. – Hoppe (wie Anm. 7), S. 435. 
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    […] mith wolbodachtem radt und frygenn willen dæssen artikel bocryven latenn, so
doch sunst yn unser gildenn alle wege geholdenn under gewontlyck sy gewesen: Dat wen
eynem gilde broder yn unser gilde synn gast, odder syn knecht unnd maget affstorvet,
schall mith der gantzen gilde ock christlycken thor erdenn bostediget [bestattet] wer-
denn, Unnd nicht ym Schudderumpe ,  wo under tydenn in tempore Pestes pleget ann
etlycken ördernn tho gescheen, solkes gifft der Gylde loff ehrr Priss unnd rhom. 

    Hoppe hält hierzu mit Recht fest: "Nicht erkennbar ist, ob es sich bei dem Schüd-
derump, auf den der Gildeartikel Bezug nimmt, um eine Bahre oder einen Karren ge-
handelt hat." Auch seiner Interpretation kann ich folgen: "Danach benutzte man den
Schüdderump in der Gegend von Dannenberg hauptsächlich in Zeiten, in denen die
Pest herrschte; darüber hinaus muß er aber auch zur Bestattung von Leuten niederen
Standes verwendet worden sein, denn sonst hätte die Hökergilde es nicht nötig ge-
habt, im Interesse ihres Ansehens jene Bestimmung zu treffen."

    Andere Belege, um diesen Abschnitt nicht zu überfrachten, führen ins 18. Jahr-
hundert, und aus ihnen läßt sich gleichfalls nur eine sachliche, keine sprachlich-ety-
mologische Deutung entnehmen. Der Bericht des Schulrektors Cuno aus dem Jahr
1728 ist mehrfach zitiert worden, so bei Wilhelm Görges 184413: 

    Es wüthete nämlich im Jahr 1625 die Pest. Kaum konnte man damals die Todten be-
graben; von einer Todtenbahre, "Schüdderump" genannt, wurden sie sofort, ohne be-
rührt zu werden, in's Grab geschüttet.  Cuno  sah i. J. 1782 noch einen Schüdderump,
welcher als Reliquie zum Andenken an die gräuelvolle Zeit zu St. Nicolai in Ostendorf [ein
Stadtteil Schöningens, Kreis Helmstedt/Niedersachsen] aufbewahrt wurde. 

    Im 19. Jahrhundert kamen auch die Göttingischen gelehrten Anzeigen (Dritter Band,
29. Dezember 1810, S. 2077) auf jene Praktik zurück: 

    Sie [die Stadt Schöningen] verwahrt noch in ihrem Leichenhause einen so genannten
Schüdderump, wodurch die todten Körper ins Grab geschüttet wurden, ohne daß die Tod-
tengräber sie berührten. 

Aus  den  zitierten  Quellen  geht  hervor,  daß  Schüdderump im  nord-  bzw.  nieder-
deutschen Raum seit dem 15. Jahrhundert geläufig war und sowohl eine Totentrage

13 Wilhelm Görges,  Vaterländische Geschichten und Denkwürdigkeiten der Vorzeit mit vielen Abbildungen
[…] der Lande Hannover und Braunschweig […]. Zweiter Jahrgang; Braunschweig 1844, S. 312, zu Schö-
ningen (auch Scheiningen/Scheningen). Man hat vermutet, daß Raabe hiervon zu seiner Schüdderump-
Darstellung angeregt worden sei, was Hoppe (wie Anm. 7), S. 435 f., aber bestreitet. – Ähnlich Gmelin
und  Elsaesser,  Gemeinnüzige juristische  Beobachtungen  und  Rechtsfälle. Fünfter  Band;  Frankfurt  und
Leipzig 1782, S. 96, Kap. "Miscellaneen": "Schüdderump / ein Gestell oder Maschine, womit die toden
Cörper in das Grab zur Pestzeit geworfen werden, damit die Todengräber sich nicht lange mit An-
tastung derselben beschäftigen und Gefahr zuziehen dürfen. Cuno memorabilia Scheningensia cap. 6
[…]." 
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bzw. Bahre als auch einen entsprechenden Karren bezeichnete, wovon die Leichen
direkt in die Grabstätte geschüttet wurden,  wobei ein Schüdderump insbesondere
bei Pestleichen benutzt  wurde.14 Raabe, der in Wehrden an der Weser noch einen
Schüdderump gesehen haben soll15,  hat in seinem Roman der Version 'Karren für
Pestleichen' den Vorzug gegeben, weshalb bis heute Pestkarren als Synonym vielfach
in der literaturwissenschaftlichen Sekundärliteratur auftaucht – so wie Schüdderump
an sich nur noch im Sinne von Raabes Romantitel im Bewußtsein ist.16 

Es existiert  aber  noch ein anderer historischer Beleg,  der in eine andere Richtung
führt  und zeigt,  wie differenziert  die  Wortgeschichte  ist  und wie vielfältig Wort-
bedeutungen sein  können.  In  dem regionalgeschichtlichen Band zum Harz  Stadt-
recht, Roland und Pranger liest man, bezogen auf Quedlinburg17: 

    1679 berichten die Vogteirechnungen von der Erneuerung des Korbes, der an zwei
Stangen hing. Sein volkstümlicher [!] Name war Schüdderumpf. Wo der zur Bestrafung
der Felddiebe gebrauchte Korb aufgestellt war, ist nicht bekannt. 

3. Lexikographische Belege

Wie ist  Schüdderump als sprachliche Form, also wortkundlich und etymologisch zu
erklären? Offensichtlich ist dieses Wort niederdeutscher Herkunft und muß in Bezug
zu den diesbezüglichen Dialekten bzw. Regionalsprachen gedeutet werden. 
14 Als aktueller Literaturhinweis Hubertus van Hoogen, Kulturhistorische Schriften. Band 2: Die Gelehr-
ten – Die Schüler – Die Kultur der Deutschen von 1000–1900; Mannheim: R. Welt Vermittler Vlg. o. J.
[2005]: II. Geistes und Körperpflege, Kap. Die Familie, S. 30: "[…] früher überließ man ein mit Pest be-
fallenes Haus sich selbst  und sammelte nur die auf die Straße geworfenen Leichen im Pestkarren
(Schüdderump), denn alle Schutzkleidung der Ärzte […] half nichts gegen die Ansteckung. […]."
15 So Hoppe (wie Anm. 7), S. 436: "als er im Sommer 1867 die Stätten seiner Jugend aufsuchte. […] Im
Roman erweist er sich nicht als eine Tragbahre, sondern als ein zweirädriger Kippkarren." (Vgl. unter
Anm. 5, S. 924.)
16 Eine Anspielung, wenn auch bereits einige Jahrzehnte zurückliegend, ist  von Carl von Ossietzky
überliefert,  siehe  seinen  zeitkritischen  Beitrag  Der  Zeit  den  Spiegel  vorhalten (Die  Weltbühne,
24. 11. 1931): "Das deutsche Bürgertum schwindet politisch in dem Maße, wie es sozial an Boden ver-
liert. Es begreift nicht das über seine Klasse hereingebrochene wirtschaftliche Schicksal. […] Was Ge-
nerationen erworben haben, wandert eines Morgens auf den kleinen klapprigen Wagen vor der Tür,
der nachher so melancholisch durch die Straßen rumpelt wie Wilhelm Raabes Schüdderump." 
17 Dieter Pötschke (Hrsg.),  Stadtrecht, Roland und Pranger. Zur Rechtsgeschichte von Halberstadt, Goslar,
Bremen und märkischen Städten; Berlin 2002 (= Harz-Forschungen, Band 15, lt. Impressum), S. 323. Zur
sprachlichen Deutung wird mit Bezug auf das  Mittelniederdeutsche Handwörterbuch,  S. 310 (wie hier
Anm. 8) bemerkt: "Das Bestimmungswort von Schüdderumpf gehört zu schudden  schütteln, wie in
Schudde-galge, Schnell- oder Wippgalgen. Beim Grundwort rumpf käme die dritte Bedeutung von
rump mit Bienenkorb in Frage."
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    In der Literaturwissenschaft wird das Wort ohne weitere Erklärung schlicht als
"Schüttherum" aufgefaßt (so Frenzel/Frenzel), bei Gero von Wilpert und in  Kindlers
Literatur Lexikon  ähnlich, aber doch wieder anders als "Schütt herunter".18 Diese Er-
klärung, so plausibel sie auf den ersten Blick erscheinen mag, ist nicht haltbar, geht
sie doch an der niederdeutschen Sprachvarietät vorbei und findet in den in Betracht
kommenden Dialektwörterbüchern keine Stütze. Allenfalls wäre hier an den älteren
Regionalausdruck schudde-uth (siehe Abschnitt 2) zu denken. 

    Auf den lexikographischen Eintrag von Schüdderump im Mecklenburgischen Wörter-
buch19, der dem Beleg aus Wismar 1523 folgt, wurde schon hingewiesen: Seine knap-
pe  Umschreibung  –  "hoher  Karren  auf  zwei  Rädern  zur  Beförderung  von  Pest-
leichen" – gibt lediglich Wortbedeutung und -gebrauch im Kontext von Raabes Ro-
man wieder. Offenbar standen den Bearbeitern keine weiteren Belege zur Verfügung.

    Dasselbe  für  das  fünfzehn Jahre  zuvor  erschienene  Mittelniederdeutsche  Hand-
wörterbuch: Etymologische Angaben unterbleiben, der Eintrag ist karg; er lautet nur20:

    schüdderump m. Bezeichnung des Karren[s] zum Fortschaffen der Pestleichen

    Auch dieses Standardwerk – wobei es unter dem Stichwort  rump zudem einen
nicht sicher zu deutenden und fraglich bleibenden Eintrag  sitterump im Sinne von
'Fahrzeug mit  einem Aufbau zum Personentransport?'  bringt21 –  läßt  also  die  Er-
klärung von Schüdderump offen. 

    In den anderen erreichbaren Dialektwörterbüchern22 finden sich zu Schüdderump
im Sinne von Totentrage bzw. Pestkarren keine verwertbaren Einträge, wobei schud-

18 Frenzel/Frenzel (wie Anm. 6). – G. v. W., Lexikon der Weltliteratur: Band II. Hauptwerke; Stuttgart 1980,
S. 995. – Kindlers Literatur Lexikon; München 1974 (dtv-Ausgabe), Band 19, S. 8528 (nicht mehr aber in
der 3. Auflage, Stuttgart 2009). Diese simple Interpretation hat Werner Fuld offenbar übernommen,
ebenfalls ohne Belege und seinerseits variiert: "schütte runter": siehe  Wilhelm Raabe. Eine Biographie;
München 1993, S. 232. 
19 Wie Anm. 11. Das Wort wird dabei als veraltet ("ältere Sprache") eingestuft. 
20 Wie Anm. 8, Sp. 154. 
21 Wie Anm. 8: Band 2.2, hrsg. von Dieter Möhn; Neumünster 2004, Sp. 2340. 
22 Zu nennen sind: Karl Schiller/August Lübben, Mittelniederdeutsches Wörterbuch. Band 3–6; 1877–1881;
Wiesbaden/Münster 1969 (Reprint). – Johann Carl Dähnert, Platt-Deutsches Wörter-Buch nach der alten
und neuen Pommerschen und Rügenschen Mundart; Stralsund 1781. – Eduard Kück,  Lüneburger Wörter-
buch. Band 3; Neumünster 1967. – Friedrich Woeste,  Wörterbuch der westfälischen Mundart; 1930: Re-
print Wiesbaden 1966. – Johan Gilges Rosemann genannt Klöntrup, Niederdeutsch-westfälisches Wörter-
buch, Band 2; Hildesheim 1984. – Eberhard Tiling,  Versuch eines bremisch-niedersächsischen Wörterbuchs
[…]. Theil  1 bis 5; Bremen 1767–1771 (Reprint Osnabrück 1975).  –  Hamburgisches Wörterbuch;  Neu-
münster 1985–2006. 
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den,  schüdden,  Schüdder u. ä. (reichlich belegt) zweifellos als 'schütten, schütteln', 'je-
mand, der schüttet/schüttelt'  zu deuten sind; öfter ist  schüddkoppen (mit Varianten)
als 'den Kopf schütteln' dokumentiert und anderes mehr. Auf  rump, hochdt.  Rumpf
ist zurückzukommen. 

Jedoch: Schüdderump ist noch in anderer Weise als dialektal gebräuchlicher Ausdruck
bezeugt. So vermerkt das Holzland-Ostfälische Wörterbuch23: 

    Schüdderump. unordentlich angezogener Mensch, Dickfell, "du olle Schüdderump!" 

    In ähnlicher Weise,  dazu erweitert  führt das  Nordharzer Wörterbuch unter dem
Stichwort schidderump aus24: 

    Schelte für einen Menschen in zerlumpter Kleidung. (saun sch., dū bist en sch.) [...]
Mittelniederdeutsch schudderump, 'Pestkarren'. [...] Schüdderump, weil die Todten-Kör-
per  damit  ins  Grab  geschüttet  wurden.  [...]  In  Wangelnstedt  im  Amtsgerichtsbezirk
Stadtoldendorf ist  schüdderump die Klappermühle, in die das gedroschene Getreide ge-
schüttet wird [...]. 

    Eine Skala der Wortbedeutungen! Übertragungen – wie in der Volkssprache nicht
selten – sind offensichtlich. Was liegt zugrunde? Darauf ist in der Folge einzugehen. 

In maßgeblichen Lexika zum Mittelhochdeutschen und zum Neuhochdeutschen25 ist
das niederdt. Wort Schüdderump sicherlich nicht zu erwarten und wird auch nicht ge-
bucht, doch immerhin an einer Stelle gibt es einen weiterführenden interpretativen
Eintrag. Zum Grundwort rump/Rumpf jedoch (siehe dazu im 4. Abschnitt) fließen die
Quellen reichlich. 

   Trübners Deutsches Wörterbuch bringt 1955 im Kontext von schütten, Schüttboden die-
sen Kommentar26:

    Schütt(e)rumpf: auch als Familienname bezeugt, bezeichnet den Korntrichter in der
Mühle, ist jedoch als nd. Schüdderump von W. Raabe (1870) zum mittelalterlichen Pest-
leichenkarren umgedeutet worden. 

23 Albert  Hansen, Holzland-Ostfälisches  Wörterbuch,  besonders  der  Mundarten  von  Eilsleben  und  Klein
Wanzleben.  Aus dem Nachlaß bearb. und hrsg. von Helmut Schönfeld; Ummendorf 1964. – Hoppe
(wie Anm. 7, S. 434) registriert den Aspekt 'Mensch in zerlumpfter Kleidung' und wertet ihn als Über-
tragung: "Die nd. Form hat sich nur als Scheltwort bis in die neuere Zeit erhalten." 
24 Bearbeitet von Eduard Damköhler, Quedlinburg 1927. 
25 Matthias  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch;  Leipzig  1872–1878.  – Grimm,  Deutsches  Wör-
terbuch; Leipzig 1854 ff. – J. Ch. Adelung, Grammatisch-Kritisches Wörterbuch der Hochdeutschen Mundart;
Leipzig 1793–1801. 
26 Band 6; Berlin1955, S. 245. 
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    Zweierlei  ist  bemerkenswert:  die  Beziehung  des  Wortes  Schüdderump  auf
Schüttrumpf (auch Schütterumpf), den Korntrichter in der Mühle, und der Hinweis auf
die Existenz als Familienname. Daß Raabe den Ausdruck "umgedeutet" habe, ist in-
dessen irrig. 

    Die Bearbeiter stützen sich auf das bekannte Werk zur Etymologie des Deutschen
von Kluge (Auflage 1953), in dessen aktueller Ausgabe unter Schütterumpf Folgendes
dargelegt wird27: 

    'Korntrichter in der Mühle' […] (17. Jh.). Zu schütten und Rumpf, das niederdeutsch
die Bedeutung 'Korntrichter' haben konnte. Im 17. Jh. (niederdeutsch) für eine Bahre,
aus der Pestleichen, ohne berührt zu werden, ins Grab geworfen werden konnten. Von
Raabe in seinem Roman Schüdderump nach Vorbild italienischer Pestkarren als Leichen-
karren aufgefaßt. 

    Zu korrigieren wäre hier manches: Rump(f) trägt (wie noch zu zeigen ist) nicht nur
niederdt. die Bedeutung 'Korntrichter in der Mühle'; die Zeitangabe "17. Jh." stimmt
(wie dargestellt) nicht, ebenso die Einschränkung auf "Bahre"; daß Raabe sich nach
dem "Vorbild italienischer Pestkarren" gerichtet habe, hat Hoppe28 widerlegt. Nach-
zugehen ist allerdings dem Verhältnis von Schüttrumpf (zugleich Familienname) und
Schüdderump, weiterhin dem Bedeutungsreichtum von Rumpf/niederdt. Rump. 

4. "Rumpf" und "Schüttrumpf" – Familiennamen

In  die  Bedeutung eines  Wortes  geht  bekanntlich  stets  Außersprachliches  ein;  der
Kontext ist entscheidend; die Sprechenden folgen den je für sie geltenden kommuni-
kativen  Regeln.29 Das  Wort  Rumpf (hochdt.),  rump/Rump (niederdt.)  ist  durchaus
mehrdeutig, was die Deutung von Schüdderump erschwert – mehrere Versionen lie-
gen vor, weshalb dieser Beitrag Quellen, Belege und Lexikoneinträge im einzelnen
diskutiert. 

27 Friedrich Kluge/Elmar Seebold,  Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache;  Berlin/New York,
24. Auflage, 2002 (digitale Ausgabe); ähnlich 23. Auflage, 1993, S. 746. Ausführlicher war die 21. Auf-
lage,  1975,  S. 686,  die  mitteilte,  daß  entsprechende  Familiennamen  vorkommen:  Kornrumpf,
Schüttrumpf,  "urspr.  mittelalterliche  Berufsnamen des Müllers",  und daß Raabe "die  westfäl.  Form
Schüdderump aus einem Bericht über die Pest in Schöningen 1625" bekannt war. – In diesem Sinne hat-
te auch Hoppe (wie Anm. 7), S. 434, erklärt, allerdings etwas vage und ohne Belege: "Schüdderump
[bedeutet] 'einen zum Schütten dienenden Rumpf' […], wie dies ähnlich auch in hd. Schüttrumpf […]
der Fall ist". 
28 Wie Anm. 7, S. 436. 
29 Siehe etwa Hadumod Bußmann,  Lexikon der Sprachwissenschaft; Stuttgart  21990, S. 124, und Metzler
Lexikon Sprache, hrsg. von Helmut Glück; Stuttgart 22000, S. 231. 
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    Ist das Grundwort -rump weniger mit 'Rumpf, Leib' in Verbindung zu bringen
oder mit dem schallnachahmenden rumpeln und mit Rumpelkarren – gerade im Nie-
derdeutschen öfter belegt als 'ungefederter Wagen', auch 'schlechtes Fuhrwerk'? Bei
Ferdinand Wrede etwa heißt es in diesem Sinne: "Auf der Rumpelkarre wurden die
zum Tode Verurteilten zum Richtplatz gefahren."30 Schon Sprenger hatte 189231 den
Ausdruck Rumpelkasten ins Spiel gebracht. Doch dieser Erklärungsweg scheidet m. E.
aufgrund triftigerer Befunde aus. 

    a) Rump(f)

    Der mittelhochdeutschen Wortform  rumph wird nicht nur die Bedeutung 'Leib',
sondern u. a. auch 'große hölzerne Schüssel, Gefäß aus Baumrinde' zugeschrieben32,
und im Mittelniederdeutschen zeigt sich die Bedeutungsvielfalt noch wesentlich stär-
ker (ich fasse zusammen): 

    1. 'Leib, Rumpf', 'Körper ohne Rumpf', 2. 'toter Körper, Leichnam', 3. 'längliches,
bauchiges Gefäß', 'Bottich', 4. 'Maß für Salz und andere Waren', 5. 'Kleidungsstück,
Leibchen', 6. 'Rumpf eines Schiffes', 7. 'Bienenkorb', 8. 'Rumpf des Pfluges', 9. 'Trans-
portbehältnis',  'Teil  eines  Untergestells  eines  Fahrzeuges'  sowie  insbesondere  10.
'Einfülltrichter über den Mahlsteinen', 'Korntrichter in der Mühle' – öfter belegt und
etwa mit dieser kennzeichnenden Erläuterung versehen33: 

    besonders der hölzerne Trichter in der Mühle, wodurch das Getreide auf den Stein ge-
schüttet wird

    In diesem Sinne ist Rump(f) also zeitlich und räumlich weit verbreitet – was für die
etymologische  Interpretation  zu bedenken  wäre,  aber  nicht  ausschlaggebend sein
muß. 

30 Plattdeutsches Wörterbuch, 1960. – In der früheren Kurzversion dieses Textes (wie Anm. 4) hatte ich
die Verbindung mit rumpeln/Rumpelkarre favorisiert. 
31 Im Kommentar zu dem von ihm mitgeteilten Urkundenbeleg aus dem Jahr 1590: wie Anm. 12, S. 30. 
32 Lexer (wie Anm. 23), Zweiter Band, 1876. – Weiterhin die oben angeführten Wörterbücher von Rose-
mann genannt Klöntrup, Lübben, Wossidlo/Teuchert, Lasch/Borchling, Tiling (wie Anm. 21, 22). 
33 Schiller/Lübben (wie Anm. 22), Band 3; ähnlich Adelung (wie Anm. 25), Band 3: "Noch häufiger füh-
ret diesen Nahmen der hölzerne viereckte Trichter, durch welchen das Getreide auf den Stein fällt
[…]."– Auch für andere, teils nicht-niederdeutsche Regionen ist Rump(f) im Sinne von 'Korntrichter in
der Mühle'  bezeugt:  Rheinisches Wörterbuch.  Begründet von Josef Müller.  Band 7; Berlin 1948–1958,
Sp. 606. – Südhessisches Wörterbuch; Band IV; Marburg/Lahn: Elwert 1978–1985, Sp. 1526. – Weitere spe-
zielle  Bedeutungen werden vom  Deutschen Wörterbuch,  Band 8,  1893, verzeichnet.  – In enzyklopä-
discher  Hinsicht  vgl.  Johann Georg  Krünitz,  Oeconomische  Encyklopädie  oder  allgemeines  System der
Staats- Stadt- Haus- und Landwirtschaft. Bd. 128, Berlin 1820, s. v. Rumpf. 
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    Das naheliegende Kompositum Schüttrumpf nun zeigt sich ganz entsprechend als
vom Mittelalter bis heute gut belegt und, vor allem fachsprachlich, als relativ ver-
breitet. Auch heute werden, wie Internetbelege rasch erweisen34, Schüttrümpfe her-
gestellt und gehandelt, wie sie in der Landwirtschaft Verwendung fanden und fin-
den, und dies nicht nur im Mühlenwesen, sondern auch beim Rübenschneiden und
bei der Herstellung von Kartoffelstärke; nur ein Beispiel35: 

    und aus einem Schüttrumpf, in welchen die Kartoffeln eingeworfen und durch ihr eige-
nes Gewicht gegen die Trommel gedrückt werden.

    b) Daß Schüttrumpf (bzw. Schütrumpf) noch heute als Familienname auftritt, kann
als Folge des Wortgebrauchs früherer Jahrhunderte betrachtet  werden,  haben sich
doch Berufsbezeichnungen  vielfach  zu  Personen-  und Familiennamen entwickelt,
und Schüttrumpf wird als "Übername" des Müllers (oder Kornmessers) mehrfach in
Standardwerken zu den Familiennamen im Deutschen verzeichnet.36 

    Bei Gottschald wird die Beziehung zu Rump(f) = 'Korntrichter in der Mühle' bekräf-
tigt und in Parenthese hinzugefügt: "kein Raabescher Leichenkarren"!

    Dieser Kommentar muß m. E. aber so verstanden werden, daß Schüttrumpf – und
hier als,  besonders im hessischen, also mitteldeutschen Raum nachgewiesener Fa-
milienname – im Hinblick auf den Beruf des Müllers und den Korntrichter zu deuten
ist, daß also die niederdeutsche Wortform Schüdderump im Hinblick auf Totenbahre
und Totenkarren für Pestleichen (wie in Raabes Roman) separat davon bestehe. 

34 Vgl. www.mascus.de/Landmaschinen/Viehmaschinen […]. 
35 Annalen der Landwirtschaft in den Königl. Preußischen Staaten; Berlin 1867, Band 50, S. 147. –  Jahres-
bericht über die fortschritte auf dem Gesammtgebiet der Agrikultur-Chemie; Berlin 1868, Band 9–10, S. 367. –
Zeitschrift  zur  förderung  des  landwirtschaftlichen  maschinen-prüfungswesens  und  des  gesamten  land-
wirtschaftlichen maschinenwesens.  Bände 2–4, 1908. – Vgl. Georg Kühne/Ernst Meyer,  Landmaschinen-
kunde; Berlin 1930, Reprint: Leipzig 2008, u. a S. 114, 177, auch mit Abbildung.
36 Siehe vor allem Albert Heintze/Paul Cascorbi,  Die deutschen Familiennamen; Berlin  71933, S. 409. –
Adolf Bach, Deutsche Namenkunde. Band I.1; Heidelberg 1952, § 247 ("mittelbare Berufsnamen, Schleif-
namen", so u. a.  Kornrumpf,  Schüttrumpf, vgl.  Roßkamm). – Hans Bahlow,  Niederdeutsches Namenbuch;
Walluf 1972, S. 431; abweichend allerdings S. 397 f. s. v. Rump(f) ("schüttle den Bottich"). – Ders., Stör-
tebeker und Konsorten. 800 niederdeutsche Satznamen […]; Bad Honnef 1982. – Max Gottschald, Deutsche
Namenkunde. Unsere Familiennamen […]; Berlin 31954, S. 497, 51982 und 62006, S. 417. – Josef Karlmann
Brechenmacher,  Etymologisches  Wörterbuch  der  Deutschen  Familiennamen. Zweiter  Band;  Limburg/L.
1960–1963,  S. 449,  576.  –  Aktuell  die  online  verfügbaren  Kartierungen  Christoph  Stoepels  (siehe
http://christoph.stoepel.net/geogen.aspx).  –  Dem  Namenforscher  Dr.  Winfried  Breidbach  (Wester-
kappeln; siehe www.ifn.name) bin ich für Belege und wertvolle Hinweise dankbar. 



11

    Auch  Schüdderump als niederdeutsche Variante nun ist als älterer Familienname
belegt, heutzutage allerdings (anders als z. B. Schüddekopf) nicht mehr37 nachweisbar.
Schüdderump könnte also einerseits eine Variante von Schüttrumpf sein, andererseits
eine eigenständige Namenform, die sich an eine der genannten Wortformen mit je
besonderer Bedeutung anschließt. 
    So hat Rudolf Zoder in seinem umfangreichen und grundlegenden Lexikon Fami-
liennamen in Ostfalen38 zwei andere – gegenläufige – Erklärungsversuche vorgenom-
men, wobei die erstgenannte, bisher nicht zur Sprache gekommene Etymologie nur
von ihm vorgebracht worden ist: 

    1) BN [Berufsname] zu spätmnd schudde-rump […] "(ich) schütte (den) Rumpf", d. h.
die Leiche vom Karren, also Bezeichnung des Totengräbers, entstanden wohl in Pest-
zeiten  […];  vgl.  auch  Wilhelm  Raabes  gln.  [gleichnamigen]  Roman.  –  2)  ÜN?
[Übername?] zu nnd mda Eilsdorf schüdderump […] unordentlich angezogener Mensch
[…]. 

Es verwundert, daß Zoder auf Schüttrumpf = 'Korntrichter in der Mühle' nicht ein-
geht, doch auszuschließen ist hier wohl nichts. Der Namengebung kann das eine wie
das  andere  Motiv  zugrunde  liegen  –  und andere,  wie  in  Abschnitt  3  dargelegte
kämen hinzu. In beiden Fällen verfährt Zoder hypothetisch: indem er eine der vielen
Bedeutungen von Rump(f) herausnimmt: 'toter Körper, Leichnam', indem er zweitens
einen  Übernamen  ansetzt  mit  Bezug  auf  eine  mundartliche  Verwendungsweise
(Damköhler, Hansen). Eine sichere Deutung ist also auch in diesem Fall, unter dem
Aspekt der Namengebung aufgrund der Quellenlage nicht möglich.39   

5. Resümee

Nach diesem Gang durch die Nachschlagewerk und nach dem Exkurs zu den Fami-
liennamen zurück zur Ausgangsfrage: Wie ist das Titelwort in Raabes Roman  Der
Schüdderump sprachlich-etymologisch zu erklären? 

37 Vermutlich besonders deshalb, weil in früheren Jahrhunderten niederdeutsche Namenformen oft
standardisiert, verhochdeutscht worden sind. Vgl. Dieter Stellmacher,  Niederdeutsche Sprache;  Berlin
22000, S. 13: Niederdeutsch hat seit dem 17. Jahrhundert den "Weg in eine moderne Standardsprache
aufgegeben" und den "Status einer Regionalsprache" angenommen. 
38 Band 2; Hildesheim 1968, S. 571. Zoder zitiert zum einen die von Techen und von Sprenger mit-
geteilten Belege: Wismar 1523 und Dannenberg/Elbe 1590 (siehe hier Anm. 9 u. 12), zum anderen führt
er als Personenbeleg an: "Hans Schudderump", 1585. 
39 Übrigens, um dies immerhin zu erwähnen, ist auch Schüttaus – siehe das in Abschnitt 2 genannte
niederdt. schudde-ut – als Familienname belegt. 
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    Daß das Bestimmungswort dieses Kompositums auf 'schütten (schütteln)' zurück-
geht, dürfte keinem Zweifel unterliegen. Doch woran ist das Grundwort niederdt.
Rump, hochdt. Rumpf, anzuschließen? Zwei Etymologien scheinen mir nach dem Ge-
sagten in Betracht zu kommen, schematisch ausgedrückt: Trübners Deutsches Wörter-
buch mit Hoppe contra Zoder40, d. h.: Rump = 

–'Korntrichter in der Mühle', auch 'Klappermühle' o der  
– 'toter Körper, Leichnam'. 

    Mit Blick auf die in früheren Jahrhunderten allgegenwärtigen Existenz von Getrei-
deanbau und Mühlen (was die zahlreichen diesbezüglichen Familiennamen unter-
streichen) sowie anderweitigen Einsatzes des Schüttrumpfs wäre der ersten Lesart
der Vorzug zu geben. Für die zweite (also Zoders Deutung "schütte [den] Leichnam")
spräche die direkte semantische Nähe zu dem mittelalterlichen "Pestkarren" bzw. der
Totenbahre/-trage. In jedem Fall liegt eine sprachliche Übertragung vor. 

    Solange nicht weitere ältere Belege für das Auftreten von niederdt. Schüdderump im
Sinne des seinerzeitigen Bestattungsmodus aufgefunden werden, kann die Frage der
Etymologie des Wortes nicht endgültig beantwortet werden. Die Zurückhaltung des
Mittelniederdeutschen Handwörterbuchs und des Mecklenburgischen Wörterbuchs ist, wie
sich zeigt, begründet. 

    Die übrigen Bedeutungen indes, wie sie für Schüdderump ermittelt werden konn-
ten,  also  'Strafkorb  (für  Diebe)',  außerdem  'unordentlich  angezogener  Mensch,
Mensch  in  zerlumpter  Kleidung',  'Dickfell'  sind  als  weitere  Übertragungen  und
sprachliche Variationen zu werten, wie sie gerade in der Umgangssprache, so auch in
dialektgebundener  Rede vielfach auftauchen.  Der für  Quedlinburg  dokumentierte
Strafkorb  ist  dabei  aufgrund  seiner  Gestalt  ohne  Schwierigkeit  zu  interpretieren,
doch auch die Personenbezeichnungen, wie sie im negativen und drastischen Schelt-
wort Schüdderump zum Ausdruck kommen, sind nicht außergewöhnlich, wie als Par-
allele  z. B.  die  Wörter  Galgenstrick oder  Schwerenöter zeigen.  Alles  in allem dürfte
auch diesmal die Wortentwicklung vom 'Korntrichter in der Mühle' ausgehen. 

40 Siehe unter Anm. 26, 7, 38.
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Anhang

Zeichnung Raabes: Nicht der Schüdderump, sondern der Wa-
gen, in dem Dietrich Häußler alias Edler von Haußenbleib sei-
ne Enkelin  nach Wien wegführt,  mit der Landgängerin und
Krämerin Jane Warwolf am Wegrand. Siehe im Roman das
Ende von Kapitel 24. 

(Abbildung nach Hans Oppermann in der Rowohlt-Monogra-
phie Wilhelm Raabe mit Selbstzeugnissen und Bilddokumen-
ten; Reinbek 1988: 25.–27. Tsd., S. 75.)
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